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         Über das Buch

         Hinter den schneebedeckten Dünen von Langeoog ziehen dunkle Wolken auf. Sophies Ehemann
            Matteo ist immer öfter abwesend und schweigsam. Was ist bloß der Grund dafür? Ausgerechnet
            in der Weihnachtszeit, in der Sophie mit ihrem Inselcafé genug zu tun hat. Währenddessen
            sorgen auch noch die resolute Pauline und ihr Freund Tjard mit verrückten Ideen für
            neuen Trubel auf Langeoog …
         

         Über Fenna Janssen

         Fenna Janssen wurde in Lübeck geboren und wuchs in Hamburg auf. Viele Jahre war sie
            als Journalistin für diverse Zeitungen tätig. Inzwischen arbeitet sie erfolgreich
            als Autorin und bleibt auch in ihren Büchern ihrer norddeutschen Heimat treu – widmet
            sich aber ebenso gern ihrer Wahlheimat Italien.
         

         Im Aufbau Taschenbuch sind bereits ihre Romane »Der kleine Inselladen«, »Das kleine
            Eiscafé«, »Die kleine Strandbar«, »Die kleine Inseltöpferei«, »Die kleine Inselschule«
            und »Der kleine Inselferienhof« erschienen. Bei Rütten und Loening ist »Ein Sommer
            in Rimini« lieferbar.
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            1. Kapitel
            

         

         Der Tag, an dem Sophies heile Welt einen Riss bekam, begann als zauberhafter kalter
            Wintermorgen. Weiße Nebelschwaden hingen wie Zuckerwatte über den Dünen von Langeoog,
            am Strand glitzerten die angeschwemmten Muscheln im Dämmerlicht heller als Adventssterne,
            und die Nordsee lag glatt und silbern da wie eine eben zugeschneite Eisdecke. Noch
            war die Sonne nicht aufgegangen, und die Seevögel schliefen, die Köpfchen tief im
            Gefieder vergraben.
         

         In ihren festen Winterstiefeln schritt Sophie weit aus und atmete tief die klare saubere
            Luft ein. Sie liebte diese Stunde in der Frühe, die sie ganz für sich hatte. Sie kam
            dann an den Strand geradelt und unternahm einen langen, flotten Spaziergang.
         

         Mochten andere Leute joggen oder gar rennen, Sophie genügte es, zügig voranzuschreiten.
            Sie war schließlich keine zwanzig mehr, sagte sie sich selbst. Sie war Mitte vierzig
            und Mutter. Um die Taille war sie ein bisschen mollig geworden, was auch etwas mit
            ihrem Beruf als Konditorin zu tun haben konnte.
         

         Sophie lächelte, während ihr das Wasser im Mund zusammenlief. Zum Frühstück würde
            es Braune Kuchen geben. Die hatte sie bereits gestern mit viel Rübensirup und Lebkuchengewürz
            knusprig gebacken, und ihre kleine Familie war ganz verrückt danach. Ihr Lächeln vertiefte
            sich, als sie an ihren Mann Matteo und ihre Tochter Paula dachte.
         

         Beide hatten noch fest geschlafen, als sie vorhin aus dem Haus gegangen war; Paula
            sicher im Arm ihres Papas. Die Kleine war vier und besaß ein eigenes Prinzessinnenzimmer,
            aber sie schlich sich noch oft nachts zu ihren Eltern ins Bett. Sophie nahm sich immer
            wieder vor, strenger zu sein, aber jedes Mal, wenn sie ein ernstes Wort mit Paula
            reden oder nachts konsequenter sein wollte, ging Matteo dazwischen und bat sie, die
            Lütte doch bei ihnen zu lassen. Klar, er war Italiener. Die verzogen ihre Kinder bekanntlich
            nach Strich und Faden und ließen sich am liebsten noch mit Mitte dreißig täglich von
            Mama das Mittagessen kochen.
         

         Das behauptete zumindest Sophies beste Freundin Annabel vom Ponyhof, die mit Matteos
            Bruder Riccardo verheiratet war. Deren Tochter Francesca war nicht einmal Riccardos
            leibliches Kind, was ihn aber nicht daran hinderte, ihr jeden Wunsch von den Augen
            abzulesen.
         

         Seit sie selbst Eltern waren, wusste Sophie, dass Matteo genauso war, wenn nicht noch
            schlimmer. Paula hatte längst herausgefunden, bei welchem Elternteil sie am schnellsten
            zum Ziel kam, wenn es darum ging, eine neue weiche Stoffpuppe oder eine Extraportion
            Eis zu bekommen. Manchmal hatte Sophie das unbestimmte Gefühl, die beiden würden sich
            gegen sie verbünden.
         

         Das war natürlich vollkommener Quatsch. Paula liebte ihre Mama über alles, und Matteo
            liebte seine Frau genauso sehr.
         

         An diesem Punkt ihrer Gedanken stutzte sie. Liebte Matteo sie wirklich noch?

         Der Sand unter ihren Winterstiefeln knirschte laut. Sophie merkte, dass sie auf einmal
            noch schneller ging. Sie stieß weiße Atemwölkchen aus und lockerte ihre Hände, die
            sie in den Jackentaschen unbewusst zu Fäusten geballt hatte.
         

         Warum war sie nur plötzlich so angespannt? Alles war doch in bester Ordnung. Sie waren
            eine glückliche kleine Familie, und damit basta.
         

         Sophie ging wieder langsamer, blieb dann ganz stehen, drehte sich dem Ozean zu und
            ließ ihren Blick weit über die Nordsee schweifen. Sie erinnerte sich daran, wie verloren
            sie sich am Anfang auf Langeoog gefühlt hatte. Sechs Jahre war es her, dass sie auf
            die Insel gekommen war, und damals hatte ihr die unendliche Weite gehörig Angst eingeflößt.
            Als Großstadtkind aus Frankfurt am Main war sie an einen Horizont voller Wolkenkratzer
            gewöhnt gewesen. Nicht an einen, der einfach nie enden wollte.
         

         Eine Bewegung am Rande ihres Blickfelds lenkte Sophie von ihren Gedanken ab und ließ
            sie den Kopf wenden. Aus der Ferne kam eine Gestalt auf sie zu.
         

         Seltsam, dachte sie, während sie weiterging und sich auf die Gestalt zubewegte. So früh ist doch sonst nie jemand am Nordstrand.

         Schon gar nicht um diese Jahreszeit. Morgen war Sonntag, der erste Advent, und traditionell
            hatte die Saison an Allerheiligen geendet. Zwar gab es auch jetzt noch Touristen und
            Kurgäste auf Langeoog, aber Sophie war in den vergangenen Wochen nie jemandem begegnet.
            Zumindest nicht bei Tagesanbruch.
         

         Die Gestalt lief am Ufersaum entlang und kam rasch näher. Kurz überlief Sophie ein
            Kribbeln, und sie dachte an die Schauergeschichten über Strandräuber und Piraten,
            die sie von einem alteingesessenen Insulaner gehört hatte. Tjard Dirks, der Großonkel
            ihrer Freundin Levke, wusste die dollsten Legenden über angeschwemmte Seeleute und
            Jungfern in Nöten zu erzählen. Schätzungsweise waren die meisten davon frei erfunden,
            aber etwas war offenbar bei Sophie hängengeblieben und schürte nun ihre Furcht.
         

         Im nächsten Moment schüttelte sie lachend den Kopf. Solche Zeiten waren längst vorbei,
            und heutzutage war Langeoog ein friedlicher Ort, an dem niemand um sein Leben fürchten
            musste. Der einzige Inselpolizist bekam es höchstens mal mit kleinen Diebstählen oder
            verlorengegangenen Kindern zu tun.
         

         Nein, wer auch immer da auf sie zulief, war einfach ein Frühaufsteher wie sie selbst,
            der die einmalig schöne Natur genoss.
         

         Bloß – warum wurde er langsamer, je näher er kam? Sie konnte jetzt erkennen, dass
            es ein Mann war, und obwohl er fest in Mütze und dicke Winterjacke eingemummelt war,
            sah sie auch, dass sie ihn nicht kannte.
         

         Weshalb hielt er die Hände auf dem Rücken verschränkt und blieb jetzt stehen? Wartete
            er, dass sie von selbst dicht an ihn herankommen würde? Um was zu tun?
         

         Sophie verhielt ebenfalls ihren Schritt und sah sich um. Rechter Hand war jetzt ihr
            Inselcafé aus dem leichten Nebel aufgetaucht, und sie überlegte, ob sie sich im Zweifelsfall
            dorthin retten könnte. Sie hatte sich damit eine Existenz aufgebaut – mit einigen
            Mühen und ohne sich von Rückschlägen entmutigen zu lassen. Das Café war ihr ganzer
            Stolz, der Ort, an dem sie ihren Gästen mit ihren Kuchenkreationen ein glückliches
            Lächeln ins Gesicht zauberte.
         

         Noch einmal maß sie die Entfernung ab.

         Sei nicht albern, schalt sie sich sofort selbst. Du schaffst es nie, vor ihm davonzulaufen. Vor allem nicht durch den pappigen, nassen
               Sand.

         Es hatte zwei Tage lang geregnet, und die Insel trug noch schwer an ihrer Wasserlast.

         Sophie verwarf den Gedanken an Flucht und schaute wieder nach vorn. Der Mann war größer
            als sie, was einiges zu bedeuten hatte, denn sie selbst war alles andere als klein.
            Matteo, zum Beispiel, war nur knapp so groß wie sie, und ganz am Anfang ihrer Bekanntschaft
            hatte sie seinen hochgewachsenen Bruder Riccardo um Längen attraktiver gefunden. Bis
            sie Matteos wahre Schönheit und sein gutes Herz entdeckt hatte.
         

         Sophie verspürte auf einmal schreckliche Sehnsucht nach ihrem Mann. Sie hätte heute
            im Bett bleiben sollen, in Matteos Armen, mit Paula irgendwo zwischen ihnen, geborgen
            in der Wärme ihrer Familie. Stattdessen stand sie hier am eisigen Strand, schaute
            einem Fremden entgegen, der ihren Blick stumm erwiderte, und zwang sich, keine Angst
            zu haben.
         

         »Guten Morgen«, sagte er, als sie schließlich in Hörweite waren.

         Hm, das klang höflich. Nicht nach Strandräuber.

         »Moin«, brachte sie krächzend zuwege.

         Er lächelte jetzt, was der Begegnung noch mehr Spannung nahm.

         Sie lachte im Stillen über sich selbst. Wahrscheinlich hatte sie wirklich ein paar
            Mal zu oft dem alten Tjard zugehört. Vor ihr stand ein ganz normaler Spaziergänger,
            und aus der Nähe wirkte er nicht im Geringsten, als ginge eine Gefahr von ihm aus.
            Je länger sie ihn betrachtete, desto harmloser erschien er ihr.
         

         Er mochte Ende dreißig sein oder Anfang vierzig, das war schwer zu schätzen.

         »Ich dachte nicht, dass ich so früh jemanden antreffen würde«, sagte er und schickte
            einen trockenen Husten hinterher, der ihn als Kurgast verriet. Er hatte einen lustigen
            Akzent, französisch vielleicht. Auch das nahm ihm alles Furchteinflößende. Seine Gesichtszüge
            waren angenehm, wenn auch die Wangen eingefallen wirkten.
         

         »Jo«, erwiderte Sophie wortkarg.

         Mochte er auch höflich sein – und ja, attraktiv mit den dunklen Augen und dem kantigen
            Kinn –, ihr war nicht nach einer Plauderstunde zumute. Sie wollte flott weitergehen
            und den Morgen für sich haben. Außerdem wurde ihr kalt, wenn sie noch länger hier
            herumstand. Die Flut kam herein, und erste Wasserzungen umspielten ihre Stiefel.
         

         »Bitte verzeihen Sie«, sagte der Fremde. »Ich sehe, Sie möchten nicht gestört werden.«

         Kluger Mann.

         Er lächelte noch immer, bekam jedoch im nächsten Moment einen so starken Hustenanfall,
            dass er sich nach vorn beugen und um Luft ringen musste.
         

         Sophie blieb unschlüssig stehen.

         Der arme Kerl! Sein Atmen klang nach angestrengtem Pfeifen, und es schien nicht so,
            als würde sehr viel Sauerstoff seine Lungen erreichen. Da konnte auch die jodhaltige
            Meeresluft von Langeoog so schnell nichts ausrichten.
         

         Unwillkürlich trat sie näher und klopfte ihm sachte auf den Rücken.

         Als ob das jemals jemandem geholfen hatte, überlegte sie bei sich. Aber etwas Besseres fiel ihr nicht ein. Dies hier sah nach
            einem heftigen Asthmaanfall aus. Wer an einem Luftkurort lebte, erkannte die Anzeichen.
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